
vorschnellen Antworten hüren, zumal| 1 Neuen 'Testa- erbarmungslosen Exıstenzkampt das Judentum
ment das Kreuzopter Christı IN1t einem eın für alle- hineingetrieben, beı dem einer VOIN beiden auf der Ötrek-
mal« verbunden 1st (vgl ebr 7, 27; 10, 10) Warum ke leıben INUSS und alle Erklärungen ..  ber AQristlich-
dann weiterhin dıe Millionen VO  — unrecht getöteten und jüdische (Gemeinsamkeiten blieben und Rauch, ja
geschundenen Opfern in der Geschichte? Warum konnte mehr noch S1e blieben zutiefst unehrlich, Nın diese
dann dennoch der deutsche Philosoph Hege! die Geschich- Alternatıve bestehen bliebe.«
LO als »Schlachtbank« bezeichnen, als solche sıch offen- Der » Zentralverein« 1St jedoch keineswegs allein. Ende
barend WwIe nıe UVOo gerade 17 Jahrhundert? Die- Februar 1980 arnte Ptarrer Friıtz Grünzweig den ın
secCn Fragen gegenüber verSsagt die Kategorie »Zulassung« Frankfurt tagenden Theologischen Konvent der » KON-
und vermurlich auch jede andere Kategorie. terenz Bekennender Gemeinschatten in den evangelıschen» Auschwitz steht nıcht s Ende der barbarischen Antike, Kirchen« der Bundesrepublik davor, auf Bemühungensondern Anfang der modernsten Moderne« Fr.-W dıe Bekehrung VOoN Juden zu Christentum zu ver-
Marquardt). Wenn Marquardt damır recht haben sollte, zıchten:
dann wehe uns ' Franz Mussner, Regensburg 1r Deutschen dürfen dem olk Israel die nt! Bot-

Vgl AazZu auch 87, insbes. 93 schafr nicht vorenthalten und nıcht CLWWa aus Rücksicht-
nahme schweigen WIir mussen den Juden erkennen

KREMERS Judenmissıon heute? Neukirchen helfen, dass der Erlöser, auf den Sı E arten, ın Christus
1979 Neukirchener Verlag. 80 Seiten. bereits gekommen 15T die Frontlinie der 1ssıon darf
»Schon wieder eın Mıssionar!'« S0 rief 21n bekannter nıcht zurück verlegt werden!«
Evangelist, als den neugeborenen Heınz remers ın Um mehr 1St Kremers’ mutige Einstellung zZu schätzen,
der Wiıege lıegen sah Der Wunsch ging War ın Erfül- der nıcht Aur jedwede » Verwerfung Israels« biblisch

widerlegt, sondern auch die ewıge Gültigkeit des (JOt-lung, 1Aber ın einer ganz Aanderen Weıse, als Eltern, Ver-
wandte und der „Hilfsverein der Freunde Israels« @$ tesbundes M1T Israel und diıe bleibende » Verwurzelung
sich vorgestellt hatten. Kremers wurde ZU Missionar der Kırche 1m jüdischen V01k« einleuchtend 2US$S dem
für Israel, der 1 Christen Liebe Zu jüdischen olk belegt.

Paulus, sobald selhsr in seiner ursprünglichen ÄAussage-und Verständnis für dessen Einzigartigkeit wecken oll-
LE, Als eiıner der Hauptinitiatoren des christlichen Dor- Intention Wort kommen darf, 1St h  1er ohl der beste
tes Nes Ammım In Südgaliläa! schrieb schon ÄAnno Kronzeuge:
1965 »CGanz Israel wird werden« (Röm 11, 26 be-
„D  1e Kirche INUSS auf Judenmission verzıchten, CONT Cr der Heidenkirche gegenüber, w as w Iie eın Nach-
vollmächtiger wırd s1@e sıch ın Wort und Tar gegenüber hall AaUs dem Leiutsatz der Mıschna klingt: »Ganz Israel
Israel zu Christus ekennen können ıcht eın be- hat AÄAnteıl der Kommenden Welt« (Abot 1, und

Sanh 1a) ıcht wenıger als viermal wiederholtrechtigter! Schuldkomplex, sondern ıne begründete
theologische FErkenntnis INUuUSS die Basıs unseres Verzich- der Heidenapostel die Tatsache, dass auch das ıcht-
tes auf Judenmission sein !« (S 35 Jesus-Gläubige Israel heilsfähig st  * Vorerst betont er 1n
Seine heutige Einstellung schildert die amer:ikanısche Röm 9, und Röm 11, 29, dass dıie Auserwählung und
Theologin Fva Fleischner in folgenden Worten: Berufung sraels nuch nachösterlich unwiıderruflich und
»Dialog ohne Vorbehalte 1sSt die Forderung eıner Mıno- unbereubar sind: 1erauf stellt die provokative rage
rıtät den evangelischen Theologen in Deutschland, „Hat (3Ott ei wı Sein olk verstossen?« (Röm 11, 1)
Von denen Hans- Joachim Kraus und Heınz Kremers IN1E AUr S$ie mit Nachdruck verneınen: »Das se1 ferne!«
Namen gCHANNAET werden. S16e ordern eine radikale Of- Für dıe Schwerhörigen hämmert die Botschaft noch
enheit 1177 Dialog IMITt den Juden Bekehrung? 1el- zweimal ein: Sowohl in Röm 11, mittels eınes umtor-
leicht, 1aAber wer darf denn gCH, w essch Bekehrung und mulijerten Jesaja-Zıtates (Jes 59, 20 f.) » Es wırd aus 102
wozu?.. Wır mussen bereit se1in, dass UNSCTYE festen der Rerter kommen«, als aAuch schon In Römer 11, 24,
Gottesvorstellungen manchmal und ımmer wieder auf- a“  1r M1 aller wünschenswerten Deutrlichkeit den Hoch-
gebrochen werden, Wır mussen uns$s celhbst erlauben, von IMUtL der Heidenchristen däiämpfen WEISS:
den Juden gefragt und verändert zu werden, [1 »Denn wenn du dem VO  3 Natur wılden Olbaum
der Basıs unseres Glaubens (S 23) ausgeschnitten und die Natur in den edlen Cilbaum
Diese Stellungnahme 1St YVYOT dem Hıntergrund e1nes kon- (Israel) eingepfropft worden bist, wieviel mehr Wer-
servatıven Christomonismus zl bewerten, der das Petrus- den diese Juden) dıe natürlichen Zweıge in ıhren eige-
WOTrT VO  —. Apg 4, aut seine Fahnen chreıibt »„FEs 1ST Clbaum eingepfropft werden!'« (Röm 11, 24)
in keinem anderen eıl wobe aAlle anderen Stel- Das 1St ine rein  l indikativische Aussage ohne jedwedelen 1 NT, die für Glaubenspluralismus oder Theozen- Vorbedingung oder Einschränkung 1M prophetischen
T1SMUS plädieren, grundsätzlich ausgeklammert werden. Futurum und 1 SOgCNhaNNtCN »Passıyum 1VINUM« for-
So heisst Z., in der „»Festschrift ZUr 100- Jahr-Feier muliert, w as 111 (sott selbst wırd S1e wıeder in
des Evangelisch-Lutherischen Zentralvereıins für 1sS10N ihren ursprünglichen Olbaum einpflanzen ohne die

Israel V « von 971 » Das Judentum versteht Nachhilfe der Judenmission.sıch als der legıtime Nachfolger des atl Gottesvolkes. Wer schon »beım CGott Israels ist‚» wıe Franz Rosen-
Allein diese Tartsache etellt die Kırche in Frage. Sie IMNUS$S$S Zweig Sagtc, oder untier Wegs Ihm, bedarf daher, auch
sıch fragen, wıe denn MT ihrer eigenen Legitimität 117 Sınne des Paulus, keiner Bekehrung mehr.
als Gottesvolk eteht. Es kann Ja nıcht Weiı Gottrtesvölker Dass ganz Israel VON (jOtt wiırd, 1St für Paulus
geben! Die Kırche kann ıhr eigenes VWesen HUT in der 1ine Heıilstatsache, die für hn, als Jude, selbstverständ-
Auseinandersetzung M1 dem Judentum begreiten ler- lıch ISt. W ıe dies bewerkstelligt werden soll, bleibt Je-
He1M.« doch ein Mysterium w1e  >M vieles aAndere jedoch deu-
Mırt Recht schreibt Raolf Rendtorff diesem schroffen
Entweder-Oder Kiırche würde dadurch in eiınen

tet vieles auf einen »Sonderweg«, der keineswegs christo-
logisch se1in INUSS, sondern als ein Sıeg der souveräanen,

1 u. 157 unerforschlichen Gnadenli:ebe CGottes angedeutet wiıird.
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vorschnellen Antworten hüten, zumal im Neuen Testa-
ment das Kreuzopfer Christi mit einem »ein für alle-
mal« verbunden ist (vgl. Hebr 7, 27; 10, 10). Warum 
dann weiterhin die Millionen von unrecht getöteten und 
geschundenen Opfern in der Geschichte? Warum konnte 
dann dennoch der deutsche Philosoph Hegel die Geschich-
te als »Schlachtbank« bezeichnen, als solche sich offen-
barend wie nie zuvor gerade im 20. Jahrhundert? Die-
sen Fragen gegenüber versagt die Kategorie »Zulassung« 
und vermutlich auch jede andere Kategorie. 
»Auschwitz steht nicht am Ende der barbarischen Antike, 
sondern am Anfang der modernsten Moderne« (Fr.-W. 
Marquardt). Wenn Marquardt damit recht haben sollte, 
dann wehe uns!" Franz Mussner, Regensburg 

1  Vgl. dazu auch S. 87, insbes. S. 93 f. 

HEINZ KREMERS: Judenmission heute? Neukirchen 
1979. Neukirchener Verlag. 80 Seiten.' 
»Schon wieder ein Missionar!« So rief ein bekannter 
Evangelist, als er den neugeborenen Heinz Kremers in 
der Wiege liegen sah. Der Wunsch ging zwar in Erfül-
lung, aber in einer ganz anderen Weise, als Eltern, Ver-
wandte und der »Hilfsverein der Freunde Israels« es 
sich vorgestellt hatten. Kremers wurde zum Missionar 
für Israel, der im Christen Liebe zum jüdischen Volk 
und Verständnis für dessen Einzigartigkeit wecken woll-
te. Als einer der Hauptinitiatoren des christlichen Dor-
fes Nes Ammim in Südgaliläa 1  schrieb er schon Anno 
1965: 
»Die Kirche muss auf Judenmission verzichten, um so 
vollmächtiger wird sie sich in Wort und Tat gegenüber 
Israel zu Christus bekennen können ... Nicht ein — be-
rechtigter! — Schuldkomplex, sondern eine begründete 
theologische Erkenntnis muss die Basis unseres Verzich-
tes auf Judenmission sein!« (S. 35). 
Seine heutige Einstellung schildert die amerikanische 
Theologin Eva Fleischner in folgenden Worten: 
»Dialog ohne Vorbehalte ist die Forderung einer Mino-
rität unter den evangelischen Theologen in Deutschland, 
von denen Hans-Joachim Kraus und Heinz Kremers mit 
Namen genannt werden. Sie fordern eine radikale Of-
fenheit im Dialog mit den Juden. Bekehrung? — Viel-
leicht, aber wer darf denn sagen, wessen Bekehrung und 
wozu? ... Wir müssen bereit sein, dass unsere festen 
Gottesvorstellungen manchmal und immer wieder auf-
gebrochen werden, wir müssen uns selbst erlauben, von 
den Juden gefragt und verändert zu werden, sogar an 
der Basis unseres Glaubens ...« (S. 23). 
Diese Stellungnahme ist vor dem Hintergrund eines kon-
servativen Christomonismus zu bewerten, der das Petrus-
wort von Apg 4,12 auf seine Fahnen schreibt: »Es ist 
in keinem anderen Heil ...« — wobei alle anderen Stel-
len im NT, die für Glaubenspluralismus oder Theozen-
trismus plädieren, grundsätzlich ausgeklammert werden. 
So heisst es z. B. in der »Festschrift zur 100-Jahr-Feier 
des Evangelisch-Lutherischen Zentralvereins für Mission 
unter Israel e. V.« von 1971: »Das Judentum versteht 
sich als der legitime Nachfolger des atl. Gottesvolkes. 
Allein diese Tatsache stellt die Kirche in Frage. Sie muss 
sich fragen, wie es denn mit ihrer eigenen Legitimität 
als Gottesvolk steht. Es kann ja nicht zwei Gottesvölker 
geben! Die Kirche kann ihr eigenes Wesen nur in der 
Auseinandersetzung mit dem Judentum begreifen ler-
nen.« 
Mit Recht schreibt Rolf Rendtorff zu diesem schroffen 
Entweder-Oder: »Die Kirche würde dadurch in einen 

1  S. u. S. 157. 

erbarmungslosen Existenzkampf gegen das Judentum 
hineingetrieben, bei dem einer von beiden auf der Strek-
ke bleiben muss — und alle Erklärungen über christlich-
jüdische Gemeinsamkeiten blieben Schall und Rauch, ja 
mehr noch: Sie blieben zutiefst unehrlich, wenn diese 
Alternative bestehen bliebe.« 
Der »Zentralverein« ist jedoch keineswegs allein. Ende 
Februar 1980 warnte Pfarrer Fritz Grünzweig den in 
Frankfurt tagenden Theologischen Konvent der »Kon-
ferenz Bekennender Gemeinschaften in den evangelischen 
Kirchen« der Bundesrepublik davor, auf Bemühungen 
um die Bekehrung von Juden zum Christentum zu ver-
zichten: 
»Wir Deutschen dürfen dem Volk Israel die ntl. Bot-
schaft nicht vorenthalten und nicht etwa aus Rücksicht-
nahme schweigen ... wir müssen den Juden erkennen 
helfen, dass der Erlöser, auf den sie warten, in Christus 
bereits gekommen ist ... die Frontlinie der Mission darf 
nicht zurückverlegt werden!« 
Um so mehr ist Kremers' mutige Einstellung zu schätzen, 
der nicht nur jedwede »Verwerfung Israels« biblisch 
widerlegt, sondern auch die ewige Gültigkeit des Got-
tesbundes mit Israel und die bleibende »Verwurzelung 
der Kirche im jüdischen Volk« einleuchtend aus dem 
NT belegt. 
Paulus, sobald er selbst in seiner ursprünglichen Aussage-
Intention zu Wort kommen darf, ist hier wohl der beste 
Kronzeuge: 
»Ganz Israel wird gerettet werden« (Röm 11, 26) be-
tont er der Heidenkirche gegenüber, was wie ein Nach-
hall aus dem Leitsatz der Misdina klingt: »Ganz Israel 
hat Anteil an der Kommenden Welt«. (Abot I, 1 und 
M Sanh. X la). Nicht weniger als viermal wiederholt 
der Heidenapostel die Tatsache, dass auch das Nicht-
Jesus-Gläubige Israel heilsfähig ist: Vorerst betont er in 
Röm 9, 4 und Röm 11, 29, dass die Auserwählung und 
Berufung Israels auch nachösterlich unwiderruflich und 
unbereubar sind; hierauf stellt er die provokative Frage: 
»Hat Gott etwa Sein Volk verstossen?« (Röm 11, 1) —
nur um sie mit Nachdruck zu verneinen: »Das sei ferne!« 
Für die Schwerhörigen hämmert er die Botschaft noch 
zweimal ein: Sowohl in Röm 11, 26 mittels eines umfor-
mulierten Jesaja-Zitates (Jes 59, 20 f.): »Es wird aus Zion 
der Retter kommen«, als auch schon in Römer 11, 24, 
wo er mit aller wünschenswerten Deutlichkeit den Hoch-
mut der Heidenchristen zu dämpfen weiss: 
»Denn wenn du aus dem von Natur wilden Ölbaum 
ausgeschnitten und gegen die Natur in den edlen Ölbaum 
(Israel) eingepfropft worden bist, um wieviel mehr wer-
den diese (Juden) die natürlichen Zweige in ihren eige-
nen Ölbaum eingepfropft werden!« (Röm 11, 24). 
Das ist eine rein indikativische Aussage — ohne jedwede 
Vorbedingung oder Einschränkung — im prophetischen 
Futurum und im sogenannten »Passivum Divinum« for-
muliert, was sagen will: Gott selbst wird sie wieder in 
ihren ursprünglichen Ölbaum einpflanzen — ohne die 
Nachhilfe der Judenmission. 
Wer schon »beim Gott Israels ist,» wie Franz Rosen-
zweig sagte, oder unterwegs zu Ihm, bedarf daher, auch 
im Sinne des Paulus, keiner Bekehrung mehr. 
Dass ganz Israel von Gott errettet wird, ist für Paulus 
eine Heilstatsache, die für ihn, als Jude, selbstverständ-
lich ist. Wie dies bewerkstelligt werden soll, bleibt je-
doch ein Mysterium — wie so vieles andere — jedoch deu-
tet vieles auf einen »Sonderweg«, der keineswegs christo-
logisch sein muss, sondern als ein Sieg der souveränen, 
unerforschlichen Gnadenliebe Gottes angedeutet wird. 

149 



In den Worten V  - Prof Kryster Stendahl, dem Vor- dens (jottes dıe Wahrheit des Erlebens VO  — Auschwitz
sıtzenden des Weltrtkırchenratskomitees für Kırche un erfassen? Friedlander WEelst darauf hın, dass Auschwitz
Judentum: VOr allem eın Problem der Christen Ist. TSt wenn der
»Es 1st auffallend, W1e Paulus, der eifrigste der 1SS10- Weg zu Mıtmenschen gefunden 1St, 1St auch uns die
NarTc, dazu kommt, das Gefühl der Überlegenheit den Möglıichkeit des Glaubens nach Auschwitz eröffnetr.1«
Juden gegenüber zu kritisieren, das seinen Be- Diese 1m Rahmen der Arbeitsgemeinschaft ‚ Juden und
kehrten entdeckt hat Röm und w1e der Christen« beim Deutschen Evangelischen Kırchentag g-
für viele erstaunlichen Schlussfolgerung kommt, dass haltenen Vorträge lıegen auch in der ebenso besonders
Gott andere Pläne für die Rettung Israels haben INaS, ansprechenden WIE handlıchen Ausgabe der » Kaıser
Als CT, Paulus, früher in seiınem missionarıschen FEifer 1im TIraktate« VOrTr. In dieser oarm Lönnen s$1€E in jeder, auch
Auge hatte. Denn (jottes Plan iSst eın Gehemnıis un SANZ -ieinen Tasche atz finden Sıe sollten In viele
kann nıcht 1n dem möglıchen Erfolg der christlichen MisS- Hände kommen.
sS10N entheiligt werden.« ıbıd,, Umschlagseite» Damlıt ihr nıcht WEISE se1d ın eıgenen Eutelkeıt,
111 ıch, dass ıhr dieses Geheimnis versteht« (Röm 11,
25) GOTIIHOLD MÜLLER (Hrsg.) Israel hat dennoch
„ Jst ohl deshalb, dass Paulus, bewusst oder unbe- CJott zZzu Trost. Festschritt für Schalom Ben-Chorin.

Trier 1978 Paulinus Verlag. 202 Seıten, AbbUSST, den Namen Jesus Christus eın Paar Seiten Jang
nıcht erwähnt, weil über das Geheimnnis VO!  — Israels Festschritften gelten melst 1n em einzelnen, seinen Ar-
Erlösung nachdenkt? Denn 6C gibt keinen Gebrauch des beiten, seinem Werk So 15t die vorliegende zunächst auch

dankend Schalom Ben-Chorıin A us Anlass se1ines 65 ( e-Namens Jesu Christı VOo  >; Rom 10, 17 (WwO etliıche and-
schritten »(JOtt« lesen) bıs Röm 11, 36 un der al burtstages gewidmet und seinem steien Bemühen den
Abschnitt endet M1t einem Lobpreıis auf Gott, dessen christlich-jüdischen Dialog, wobei gewohnte, teilweise
Weısheit und Erkenntnis weıt über al Nsere erech- verhängnisvolle Denkmuster aufbrach, indem schrist-

ıche(m) Denken se1ine ursprüngliıche ‚hebräische TOvViNZ«nungen hinausgehen.« (Aus » Von Vorurteilen zZzUuU Ver-
ständnıs«, FFM, 1978, zurückgegeben«, aber auch »dem Jüdischen seine christ-
Das Fazıt, das Kremers ZAUS dem »Irrweg der christlichen ıche y Tochter-Provinz: wieder Neu erschlossen« (7) hat:

beides besonders durch seine Arbeiten über Jesus vonJudenmission« zıeht, ist klar und eindeutig:
Judenmissionsgesellschaften mussen aufgelöst Wer- Nazareth, Saulus Von Tarsus un ‚Mutter Mırjam.. Vier-

den, auch dıejenıgen, dıe sich nıcht mehr CNNEIN und zıg Jahre nach der Reichspogromnacht erschienen, wıl]
dennoch ... Aktıivitäten entfalten, deren Intention dıe dıese Festschrift Mit ıhrem Tıtel aber nıcht 1Ur den e1in-

Zzelnen ehren, sondern mıt ıhm jene, „dıe In fast 01080Bekehrung VO: Juden zZzu Chriıstentum ist. Anstelle
der Judenmissionsgesellschaften sollten ın allen Kiırchen Jahren Jüdischer ‚Dıiaspora« nıe vETBESSCHN ... haben,
Arbeitskreise >Kirche un srael. Ltreten, deren Aufgabe dass Israel nıe ohne den y Irost« und dıe ‚(züte« seines

ıst, dıe Kıiırchen als solche und alle Chriısten für den lebendigen Gottes 1St« (7) So Lönnen sıch auch
diesem biblischen Titel a 17 Jjene Juden und Christen jSkumenischen Dialog IM1t den Juden zuzurusten

un Impulse für ıne brüderliche Zusammenarbeit ZW1- ıdarısch finden, deren Anliegen dem bisherigen Wırken
schen en und Christen geben, damıt WIr in Zu- Ben-Chorıins entspricht. iıcht NUur die Herkunft der VOTr-

kunft besser als bisher mıteiınander die uns beiden VO schıedenen Verfasser der Beiträge, sondern gerade jenes
selben CGott aufgetragene Verantwortung für die Welt gemeinsame Nach-Denken über Je spezifisch Jüdiısche un
wahrnehmen können« (S 80) AÄristliche Themen SOWI1E deren Gemeinsamkeiten bedin-

gCnh dıe thematısche Aufteilung cieser Festschrift ın füntÜbrig bleibt uns Nnur hoffen, dass dıeses aufrichtige Teile Jüdısche Bıbel (‚ Altes Testament«), 11 ChristliıcheBuch se1ne erwünschte Tiefenwirkung nıcht verfehlen wiırd.
Pinchas Lapıde, Frankfurt A, Biıbel (>Altes« und ‚ Neues« Testament), I11 Jüdisches Frbe

1im Christentum, Jüdische Geistesgeschichte un Jü
disch-christlicher Dialog.FRIEDRICH-WILHELM MARQUARDTI ALBERT Ehrlichs Beiıtrag 1St der Versuch, dıe GebaoteFR  D Das weıgen der Christen und dıe

Menschlichkeit Grottes: Gläubige Fxyıstenz nach Auschwitz. »aktuell auszulegen«, VOTr »allem 1Im Hinblick darauf,
w as S$1e ınem modernen Juden heute in seiıner jüdıschenMünchen 1980 Chr Kaiser Verlag. Kaıser Traktate 49 Existenz bedeuten ITönnen« (11) ausgehend VO  — der The-Seiten.“”

»Ein jüdischer un: eın christlicher Theologe denken über S! dass alles über Ethik 1m Judentum Gedachte NUur eın
»Kommentar zZzu diesem Zehnwort« (11) se1 Beginntdie Holgen nach, die gläubiger FExıistenz aAus der Vernich- dieses ‚Zehnwort:« 03100 dem erweıs auf die grundlegen-tung VO  —$ Miıllionen Menschen iın den deutschen Konzen- de Heılstat Cottes Israel als Beginn seiner Geschichtetrationslagern entstehen. Friedrich-Wıilhelm Marquardt

formuliert dıe Aufgaben, die den Christen nach Ausch- miit Gott, sind alle menschlichen Bereiche 1n ıhren ;
7ıalen und individuellen Bezügen nNnUur 283  — dieser Tatwıtz gestellt sind. Das Leıden des jüdıschen Volkes VeOE1I- (jottes 2AUus gesehen. »  1e das Wort ‚T bin der Herr,stehen lernen un die gCNAUC Erinnerung dıe Er- deın (jott« der Anfang aller dıeser Worte ist, 15t dar-e1gN1sSse stehen dabe; ım Zentrum. Marquardt Ordert da-

auf, in allen Bereichen unseres Lebens polıtischen, iıhr Schluss >deifi Nächster<« (19) Diese Geschichte
Israels 1Sst durchdrungen VO  —_ leidvollen Erfahrungen,rechtlichen, soz1ıalen empfindsam werden für dıe deren grauenhafteste iın unseIer e1t es bis dahın Ge-Wiederholbarkeit VONn Auschwitz, sS1e etztlich usZUu-

schliessen. chehene übertraf. In dieser Leidensgeschichte werden
die Fragen Hıobs immer wıieder Fragen des VolkesUm che Überwindung der Beziehungslosigkeit, dıe Israel und seinem Rıngen MmMI1t Gott. So gilt un: galt 11 -Unmenschlichkeit und Schuld führt, geht auch Al- 1er wieder jüdısches Nachdenken diesem Hiıob, WwIiebert Friedlander. Der Ausgangspunkt se1INEs theologischen Goldschmidt verschiedenen Ansätzen der i0b-Denkens ISt das Frliebnis: Kann ıne Theologie des Lei- interpretation aufzeigt (20 {f.)

Vgl 77, Anm 1 und Anm In dem Themenbereich ‚Christliche Bibel. untersucht
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In den Worten von Prof. Kryster Stendahl, dem Vor-
sitzenden des Weltkirchenratskomitees für Kirche und 
Judentum: 
»Es ist auffallend, wie Paulus, der eifrigste der Missio-
nare, dazu kommt, das Gefühl der Überlegenheit den 
Juden gegenüber zu kritisieren, das er unter seinen Be-
kehrten entdeckt hat (Röm 11, 20) und wie er zu der 
für viele erstaunlichen Schlussfolgerung kommt, dass 
Gott andere Pläne für die Rettung Israels haben mag, 
als er, Paulus, früher in seinem missionarischen Eifer im 
Auge hatte. Denn Gottes Plan ist ein Geheimnis und 
kann nicht in dem möglichen Erfolg der christlichen Mis-
sion entheiligt werden.« 
»Damit ihr nicht weise seid in eurer eigenen Eitelkeit, 
will ich, dass ihr dieses Geheimnis versteht« (Röm 11, 
25). 
»Ist es wohl deshalb, dass Paulus, bewusst oder unbe-
wusst, den Namen Jesus Christus ein paar Seiten lang 
nicht erwähnt, weil er über das Geheimnis von Israels 
Erlösung nachdenkt? Denn es gibt keinen Gebrauch des 
Namens Jesu Christi von Röm 10, 17 (wo etliche Hand-
schriften »Gott« lesen) bis Röm 11, 36 und der ganze 
Abschnitt endet mit einem Lobpreis auf Gott, dessen 
Weisheit und Erkenntnis weit über all unsere Berech-
nungen hinausgehen.« (Aus »Von Vorurteilen zum Ver-
ständnis«, FFM, 1978, S. 72 f.). 
Das Fazit, das Kremers aus dem »Irrweg der christlichen 
Judenmission« zieht, ist klar und eindeutig: 
»Alle Judenmissionsgesellschaften müssen aufgelöst wer-
den, auch diejenigen, die sich nicht mehr so nennen und 
dennoch ... Aktivitäten entfalten, deren Intention die 
Bekehrung von Juden zum Christentum ist. Anstelle 
der Judenmissionsgesellschaften sollten in allen Kirchen 
Arbeitskreise >Kirche und Israel< treten, deren Aufgabe 
es ist, die Kirchen als solche und alle Christen für den 
neuen ökumenischen Dialog mit den Juden zuzurüsten 
und Impulse für eine brüderliche Zusammenarbeit zwi-
schen Juden und Christen zu geben, damit wir in Zu-
kunft besser als bisher miteinander die uns beiden vom 
selben Gott aufgetragene Verantwortung für die Welt 
wahrnehmen können« (S. 80). 
Übrig bleibt uns nur zu hoffen, dass dieses aufrichtige 
Buch seine erwünschte Tiefenwirkung nicht verfehlen wird. 

Pinchas Lapide, Frankfurt a. M. 

FRIEDRICH-WILHELM MARQUARDT / ALBERT 
FRIEDLANDER: Das Schweigen der Christen und die 
Menschlichkeit Gottes: Gläubige Existenz nach Auschwitz. 
München 1980. Chr. Kaiser Verlag. Kaiser Traktate 49. 
52 Seiten.» 
»Ein jüdischer und ein christlicher Theologe denken über 
die Folgen nach, die gläubiger Existenz aus der Vernich-
tung von Millionen Menschen in den deutschen Konzen-
trationslagern entstehen. Friedrich-Wilhelm Marquardt 
formuliert die Aufgaben, die den Christen nach Ausch-
Witz gestellt sind. Das Leiden des jüdischen Volkes ver-
stehen zu lernen und die genaue Erinnerung an die Er-
eignisse stehen dabei im Zentrum. Marquardt fordert da-
zu auf, in allen Bereichen unseres Lebens — politischen, 
rechtlichen, sozialen — empfindsam zu werden für die 
Wiederholbarkeit von Auschwitz, um sie letztlich auszu-
schliessen. 
Um die Überwindung der Beziehungslosigkeit, die zu 
Unmenschlichkeit und Schuld führt, geht es auch Al-
bert Friedlander. Der Ausgangspunkt seines theologischen 
Denkens ist das Erlebnis: Kann eine Theologie des Lei- 

vgl. o. S. 77, Anm. 1 und Anm. 5.  

dens Gottes die Wahrheit des Erlebens von Auschwitz 
erfassen? Friedlander weist darauf hin, dass Auschwitz 
vor allem ein Problem der Christen ist. Erst wenn der 
Weg zum Mitmenschen gefunden ist, ist auch uns die 
Möglichkeit des Glaubens nach Auschwitz eröffnet. 1 « 
Diese im Rahmen der Arbeitsgemeinschaft >Juden und 
Christen< beim Deutschen Evangelischen Kirchentag ge-
haltenen Vorträge liegen auch in der ebenso besonders 
ansprechenden wie handlichen Ausgabe der »Kaiser 
Traktate« vor. In dieser Form können sie in jeder, auch 
ganz kleinen Tasche Platz finden. Sie sollten in viele 
Hände kommen. G. L. 

S. ibid., Umschlagseite 4. 

GOTTHOLD MÜLLER (Hrsg.): Israel hat dennoch 
Gott zum Trost. Festschrift für Schalom Ben-Chorin. 
Trier 1978. Paulinus Verlag. 202 Seiten, 9 Abb. 
Festschriften gelten meist einem einzelnen, seinen Ar-
beiten, seinem Werk. So ist die vorliegende zunächst auch 
dankend Schalom Ben-Chorin aus Anlass seines 65. Ge-
burtstages gewidmet und seinem steten Bemühen um den 
christlich-jüdischen Dialog, wobei er gewohnte, teilweise 
verhängnisvolle Denkmuster aufbrach, indem er »christ-
liche(m) Denken seine ursprüngliche >hebräische Provinz< 
zurückgegeben«, aber auch »dem Jüdischen seine christ-
liche >Tochter-Provinz< wieder neu erschlossen« (7) hat; 
beides besonders durch seine Arbeiten über Jesus von 
Nazareth, Saulus von Tarsus und >Mutter Mirjam<. Vier-
zig Jahre nach der Reichspogromnacht erschienen, will 
diese Festschrift mit ihrem Titel aber nicht nur den ein-
zelnen ehren, sondern mit ihm jene, »die in fast 2 000 
Jahren jüdischer >Diaspora< es nie vergessen ... haben, 
dass Israel nie ohne den >Trost< und die >Güte< seines 
lebendigen Gottes ist« (7). So können sich auch unter 
diesem biblischen Titel all jene Juden und Christen so-
lidarisch finden, deren Anliegen dem bisherigen Wirken 
Ben-Chorins entspricht. Nicht nur die Herkunft der ver-
schiedenen Verfasser der Beiträge, sondern gerade jenes 
gemeinsame Nach-Denken über je spezifisch jüdische und 
christliche Themen sowie deren Gemeinsamkeiten bedin-
gen die thematische Aufteilung dieser Festschrift in fünf 
Teile: I Jüdische Bibel (>Altes Testament<), II Christliche 
Bibel (>Altes< und >Neues< Testament), III Jüdisches Erbe 
im Christentum, IV Jüdische Geistesgeschichte und V Jü-
disch-christlicher Dialog. 
E. L. Ehrlichs Beitrag ist der Versuch, die 10 Gebote 
»aktuell auszulegen«, vor »allem im Hinblick darauf, 
was sie einem modernen Juden heute in seiner jüdischen 
Existenz bedeuten können« (11), ausgehend von der The-
se, dass alles über Ethik im Judentum Gedachte nur ein 
»Kommentar zu diesem Zehnwort« (11) sei. Beginnt 
dieses >Zehnwort< mit dem Verweis auf die grundlegen-
de Heilstat Gottes an Israel als Beginn seiner Geschichte 
mit Gott, so sind alle menschlichen Bereiche in ihren so-
zialen und individuellen Bezügen nur von dieser Tat 
Gottes aus gesehen. »Wie das Wort >Ich bin der Herr, 
dein Gott< der Anfang aller dieser Worte ist, so ist dar-
um ihr Schluss >dein Nächster<« (19). Diese Geschichte 
Israels ist durchdrungen von leidvollen Erfahrungen, 
deren grauenhafteste in unserer Zeit alles bis dahin Ge-
schehene übertraf. In dieser Leidensgeschichte werden 
die Fragen Hiobs immer wieder zu Fragen des Volkes 
Israel und seinem Ringen mit Gott. So gilt und galt im-
mer wieder jüdisches Nachdenken diesem Hiob, wie H. 
L. Goldschmidt an verschiedenen Ansätzen der Hiob-
interpretation aufzeigt (20 ff.). 
In dem Themenbereich >Christliche Bibel< untersucht 
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